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1. Vorüberlegungen: 

107 

Was kann und was soll eine „theologische Anthropologie der Medien"? 

Vorneweg: Aus theologischer Sicht können die (kultur-)anthropologischen Tenden­
zen in Teilen der Medien- und Kommunikationswissenschaft eigentlich nur begrüßt 
werden; sind sie doch ein Zeichen dafür, dass die Medienkommunikation bewusst in 
ihrer Bedeutung für Menschsein und humane Kultur erfasst werden soll und nicht 
lediglich als autonomes, autologisches System. Der zunehmenden Bedeutung an­
thropologischer Perspektiven und Fragestellungen in der Medienwissenschaft ( eben­
so wie in etlichen anderen Wissenschaften) steht allerdings eine gewisse selbstkriti­
sche Selbstrelativierung neuerer anthropologischer Reflexionen gegenüber, auch je­
ner aus der Theologie. Ist man in den nichttheologischen Wissenschaften vor allem 
aus erkenntnistheoretischen und ideologiekritischen Gründen „bescheidener" gewor­
den, wenn es darum geht, das „Wesen" des Menschen zu bestimmen, so gilt für die 
Theologie ei,n von je her bestehender genuin theologischer Vorbehalt als zentral: 
Das „wahre" Wesen des Menschen ebenso wie das Wesen atler Wirklichkeit kennt nur 
Gott allein. Hier liegt damit aber zugleich ein erster Grundaspekt theologischer An­
thropologie, nämlich dass unser Bild vom Mensd1en um Gottes willen offen zu halten 
ist und nicht autoritär oder totalitär fixiert werden darf - ein Aspekt, der bereits 
kritische Potenzen gegenüber den durch die elektronischen Medien geformten und 
vermittelten Menschenbildern enthält und auf den unten noch einmal zurückzukom­
men sein wird. 

Jedenfalls aber wird sich von daher die Theologie den Versuch eines normativen 
,,Totalentwurfs" des Menschen versagen; statt dessen verstehe ich theologische Aspek­
te zur Medienanthropologie primär im Sinne von Bausteinen einer regulativen Theo­

rie, welche Grundzüge der „anthropologischen Grammatik" der christlichen Tradition 
herausarbeitet und sie mit der (meist impliziten) ,,anthropologischen Grammatik" 
der Medienkommunikation in Beziehung setzt. Dies wird in einem wechselseitigen 
konstruktiv-kritischen Erschließungsprozess geschehen, also nicht etwa so, dass le­
diglich feststehende theologische Grundbestände auf den „Medienmenschen" hin 
interpretiert würden, sondern durch die moderne Medienkommunikation ergeben sich 
neue Fragestellungen und Perspektiven, die wiederum die theologische Sicht verän­
dern können. 
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Damit ist auch gesagt, dass theologische Anthropologie - auch auf die Gefahr des 
Dilettantismus hin - Erkenntnisse anderer Wissenschaften aufnehmen und sich um 
die Nachvollziehbarkeit eigener Argumentation bemühen wird, ohne dabei ihre zen­
trale propriale Prämisse „Gott" aufzugeben. Aus der fundamentalen Unterscheidung 
von Gott und Mensch sowie der ebenso fundamentalen Relationierung von Gott und 
Mensch gewinnt sie ihre spezifische, eigenständige Perspektive, die „weder eine 
Bestreitung noch eine Überhöhung oder Krönung" anderer anthropologischen Wis­
senschaften sein kann oder will (RnscHL 1986) . 

Was ist von einer Anthropologie der Medien grundsätzlich zu erwarten? Problema­
tisch wäre es, sie lediglich für die Medienethik in Anspruch zu nehmen und somit 
„Wesen" und „Moral" des Menschen kurzzuschließen. Zunächst und vor allem wird 
man einen Wahrnehmungs- und Sprachgewinn bzw. ein vertieftes Verstehen der Medi­
en und des Menschen durch ihre Kontextualisierung in anthropologische zusammen­
hänge anstreben, worin allerdings die gerade in theologischer Sicht anthropolo­
gisch-grundlegende ethische Verantwortung des Menschen eingeschlossen ist. Oer 
Beitrag der Theologie zur Medienanthropologie wird sich genau daran messen lassen 
müssen, ob er einen solchen Wahrnehmungs- und Sprachgewinn erbringt. Im Rah­
men dieses Aufsatzes können allerdings nur einige mögliche Aspekte eines solchen 
Beitrags zur Sprache kommen. 

2. Die Medienkommunikation als Teil „sozialer Kommunikation" 

Es gibt unterschiedliche Ansatzpunkte, von denen aus Beiträge für eine theologi­
sche Medienanthropologie gewonnen werden können. So haben z.B. Wolfgang Wun­
den und Elmar Kos in einem anregenden und tiefschürfenden Aufsatz primär vom 
Begriff der „sozialen Kommunikation" und vom theologischen Personbegriff her ar­
gumentiert, und zwar in Rückgriff auf die zu, Recht vielbeachtete Päpstliche Instruk­
tion „Communio et progressio" von 1971 (PÄPSTLICHE KOMMISSION 1971, WuNDEN/Kos 2000). 
Zentral ist hier der Grundgedanke, dass „die Gemeinschaft der Menschen als oberstes 
Kommunikationsziel im trinitarischen Gottesbild vorgebildet ist" (WuNDEN/Kos 2000, 
390). Ethisd1es Kriterium für menschliche Kommunikation wäre dann die Frage, ob 
sie der Gemeinschaft dient. Versteht sich der Mensch als Ebenbild Gottes, so ge­
winnt die Einheit von personaler Eigenständigkeit (,,Autonomie") und kommunikati­
ver Beziehung (,,Sozialität") innerhalb des dreieinigen Gottes eine konstitutive Be­
deutung für die grundlegend-anthropologische Bestimmung des Menschen als Per­
son, die sich auch mit sozialpsychologischen Forschungen (G. H. Mead) und sozial­
philosophischen Theorien (J. Habermas) vermitteln lässt: ,,Durch die Selbstmittei­
lung und Selbstbestimmung in jeder kommunikativen Zuwendung setzen sich die 
Kommunizierenden gegenseitig als Person." (402) . Dieses wechselseitige Setzen als 
Person im kommunikativen Handeln ist „nur dann nicht grund1os, wenn sie auf die 
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von Gott ohne Grund (aus freier Liebe) gewährte Einsetzung zu Kommunikations­
partnern Gottes zurückgeführt wird." (404) Insofern könne die dialogische Struktur 
des Personseins als Verweis auf die transzendente Wirklichkeit Gottes verstanden 
werden, und zugleich könne die Trinität zum Modell der offenen Kommunikationsge­
meinschaft werden, was z .B. Reziprozität, Symmetrie und Anteilgeben an der eige­
nen Person als Kriterien menschenwürdiger sozialer Kommunikation begründet und 
mediale Kommunikation grundsätzlich intentional auf solche soziale Kommunikati­
on ausrichtet. 

In Aufnahme, Weiterführung und Ergänzung der von Wunden/Kos angeste�lten Über­
legungen werde ich im Folgenden vor allem den Medienbegriff ins Zentrnrn stellen 
und einen Akzent auf kulturanthropologische Aspekte setzen. 

3. Die Medialität des Menschen und das biblische Medienverbot 

Eine Anthropologie, die für Verstehen und Bewertung der heutigen Massenmedien hilf­
reich sein soll, wird naheliegenderweise mit ei,nem abgestuften, mehrdimensionalen 
Medienbegriff arbeiten, der Übergänge von entwicklungsgeschichtlich frühen immate­
riellen (v.a. die Sprache) und materiellen (z.B. Höhlenzeichnungen) zu modernen Me­
dien erlaubt', was am ehesten durch die Anlehnung an den weiten, kulturphilosophi­
schen Symbolbegriff Cassirers möglich wird. 2 Theologisch kann die aus anderen 
Humanwissenschaften kommende Einsicht aufgenommen werden, dass Medien nicht 
lediglich erst vom Menschen entwickelt worden sind, sondern dass der Mensch sich 
immer schon als in Medien „eingewoben" vorfindet (so WrEGERLING 1998, 234), er also 
durch eine grundlegende Medialität charakterisiert ist (vgL u.a. MüLLER-FUNK 1996), 
insofern der Mensch ein „Kulturwesen" bzw. ein „animal symbolicum" (CAssrnrn) ist. 

Das biblische Medienverbot (nach Ex 20, 4: ,,Du sollst dir kein Gottesbild machen 
und keine !Jarstellung von irgend etwas am Himmel droben, auf der Erde unten oder 
im Wasser unter der Erde.") lässt sich verstehen als Verbot, die mediale Wirklichkeit 
(einer Gottesdarstellung) mit einer „objektiven", ,,letzten" (göttlichen) Wirklichkeit 
zu identifizieren. Insofern lässt sich sagen, dass die allgemeine Erkenntnistheorie 

1 Der Philosoph Mike Sandbothe unterscheidet noch umfassender einen weiteren Sinn von Me­
dien (darunter fallen die „Anschauungsformen von Raum und Zeit"), einen engeren Sinn (Bild, 
Sprache und Schrift) und einen engsten Sinn (technische Medien wie Radio, Fernsehen usw.), 
die er dann aufeinander bezieht und deren „Verflechtungsverhältnisse" untereinander betont 
(SANDBOTHE 1997, 56f.). 

2 Ein weiter Medienbegriff und ein weiter Symbolbegriff werden hier nahezu gleichzusetzen 
sein, während sich in Differenzierungen (

,,
engere" Fassungen der beiden Begriffe) spezifische 

Unterschiede zwischen herausschälen. 
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die theologische Epistemo logie „ei n ge ho lt" hat u nd  beide s ich gegenseiti g  befruc h ­
t e n  kön n e n :  W i r  wissen heute de utli cher  a ls jema ls z uvor, dass wi r ü be r  kei nen 
u n mittelba ren ,  non -med ia len  Zugang  zu r  „objektiven" Wirk li ch keit verfü ge n .  

D i e  b ib li sche Antwort a uf d i e  Spa n n u n g  zwi schen  d em  a ntropo log i sch-gru n d legen­
den  Angewiesensei n des  Menschen a uf B i lder ( bzw. Medien )  ei ne rseits und seiner 
Nei g ung ,  B i lder mit „der" Wi rkli c h keit g leichzusetzen ,  ist Multimedialität: Vo n G ott 
wi rd i n  der Bi bel  i n  unterschied li chsten sp ra c h li c h -poeti schen ,  da rste l lenden ,  sze­
n ischen und e rzä h le ri schen Bi ldern u n d  Fo rmen ges prochen ,  die d u rch  i h re span ­
n u ngsre iche, manchma l  widersp rüch li ch  wi rkende Vie lfa lt d ie Fixierung u nd  Ve rfüg ­
barmachung  Gottes ve rh i ndern u n d  damit  verhi ndern ,  dass d ie (med ia l  ve rmitte lte) 
Erschei n u n g  vo n Menschen ,  Tieren ,  Pfla nzen ode r  D ingen aus der u n be lebten We lt 
a ,ts „objektive", ,,wa h re" bzw. ,,letzte" Wirk li c h keit a ngesehen  werden . Bernd Beu ­
scher bezei ch net die G ottesbi lder der  j üd i sch -ch ri st li chen Traditi o n  treffend a ls „Ent­
zugserschei nungen" - i n  i h nen  li egen Präsenz und  Entzug der „gemei nten"  Wi rkli c h ­
keit i nei nander -, d ie „ Dekonstru kti o n sübungen"  i n  Gang  setzen ,  welche  der An be­
tung von Bi ldern ( u nd  ich ergä nze: a lle r Medien sowie a ller medial ve rmitte lten 
Wi rk li c h keit) vorbeugen u nd  a b he lfen ( B EuscHER 1 999 ,  54) .  

I n  d iesen theologi schen Zusammenhang  gehört auch das P rob lem ,  dass d ie e lektro ­
n ischen Medien heute i n  ä h n li che r  Weise „wie frü her d ie Relig ion  . . .  unsere Bezie­
hung  zur We lt der Erschei n u ngen besti m men"  ( NORBERT BOLZ, zit. n ach  B E uSCH ER 1 999 ,  
5 2 )  u n d  damit a u ch  u nser Menschenbi ld .  D i e  vo n B EUSCHER u n d  a n de ren  d iagnostizier­
te „Selbstve rd i n g li c h ung"  des Menschen du rc h  d ie  techn i s chen  Medien sowie a ls 
Ke h rseite dere n  Übe rh ö h u n g  mit dem Argument, d ass sie d u rch i h re Präzis ion und  
Daue r  d ie Vollkommen heit ermög li chten ,  zu der der Mensch  n i c h t  fä h ig  i s t  (vgl . 
B EuSCH ER 1 999 ,  3 9ff. ) ,  zeugen vo n ei ner „medialen Verei nseiti g ung"  in Ri chtu ng a uf 
das Tech nisch -Instrumentelle, welcher  gerade das „wi rkli ch"  M u ltimediale und  da­
mit die Meh rdimensi ona lität des Menschen a b h a nden gekommen ist. 

4. Die Medialität des Menschen und die Welt 

Ei ne theologische Anthropo logie, d ie  a llei n von ei ner  (speku lativ-o nto log i schen )  
i n nertri nita ri schen Gottesvo rste llung a usgeht, bri ngt neben P ro b lemen der Kom m u­
ni kabi lität d ie Gefa h r  mit s i ch ,  persona listi s ch  ve rengt zu werden u n d  somit  die 
We lt der Tie re und Pfla nzen sowie der „ Di nge" a us dem B li c k  zu  verlie re n .  Dies 
scheint mir a uch ei ne weit verb reitete Tendenz  gegenwärtiger medientheoretischer 
u nd  i nsbesondere medieneth ischer Ü berlegu ngen i nsgesamt zu sei n .  Unter e iner (öko­
nomisch -tri nitari schen )  s chöpfu ngstheologischen Pe rspektive weitet s ich die Wa h r­
nehmung  fü r ei n Kom m u ni kations - u n d  Medienve rstä n d nis , das d ie gesamte geschaf­
fen e  Wi rkti c h keit ei n bezieht . 
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Angekn ü pft werden ka n n  h ie r  a n  die auch  von Wunden/Kos aufgenommene schöp­
fu ngstheologische Traditi on ,  dass  de r  Mensch d u rch  das  Wort Gottes und  a ls „Kom­
m u ni kationspa rtner" Gottes ersch affen wurde. Gotte ben b i l.d li c h keit wi rd h ie r  n i cht  
i m  Si n ne ei ner  Abbildli ch keit aufgefasst, nach  der  s ich die göttli che Tri nitiät in  
zwischen mensch li chen  Ve rhä ltnissen spiegelt oder  s piegeln so l lte, sonde rn G otte­
benb i ld li ch keit wi rd se lbst a ls relati o na ler Begriff verstanden : D u rch  d ie Anspra che  
G ottes wird der Mensch  zum kom m u ni kativen Gegen über  Gottes u nd  damit  e rst ei­
gentli ch  zum Menschen ;  (An - )Sprache  u n d  Menschwerd u n g  ge hö ren  zusammen .  Die 
anthro pologisch g ru nd legende Sp rach lich keit bzw. Media lität des Menschen wird auch 
u nter dieser Pe rspektive zum potenzie llen Verweis a uf sei ne Bezie h u ng  zu G ott. (In 
Tei len der neuere n  Ku ltur- und Medientheorie deutet s ich a llle rdi ngs  die Tendenz a n ,  
d i e  Ku ltur oder d i e  Medien se lbst zu  ei ner  Art göttli chem Ap ri o ri hochzusti li si eren -
ei ne Te ndenz, die a us theologischer Si c h t  a ls Verabso lutierung re lativer, ledig li ch  
a uf das wa h rhaft Abso lute se lbst hinweisender Phänomene kriti siert werden m uss . )  

Die besondere Poi nte der sch öpfungstheo log ischen Sicht liegt da ri n ,  dass d e r  Mensch 
gerade i n  u nd  d u rch  sei ne Media lität zu r  Freiheit berufe n  i st .  D ie Sp rache, i n  der der 
Mensch sich i m mer  s c hon  vorfi ndet, in d ie er „ei ngewoben"  i st, wi rd g lei chzeiti g  
z um  Medi um ,  d u rch  da s  der  Mensch  si ch  Wi rkli c h keit e rs c h ließt, s i c h  d ie Di nge n a kle 
b ri n gt und  s ich zug le ich von i h nen  d i sta nziert, d u rch  das er Ma cht ausübt u n d  zu­
g lei c h  e ine fü rsorgerische Vera ntwortun g  ü bern immt: G ott fü h rt dem Menschen nach 
Gen  2 d ie Tiere zu ,  damit  e r  sie benen ne; ei ngeb unden i st d iese Namensgebung  in 
den  Auftrag, d ie Schöpfung zu  bewa h re n ,  zi..l der e r  selbst gehört. D ie  Medialität des 
Menschen wi rd somit  zum sch öpfung shaften Grund sei ner  Frei heit n i cht nur  im Si n n  
sei ner d ia logi sch -komm,un i lkativen Pe rs onh aftig keit, sondern a u c h  im  Si n n  sei ner 
kommun i kativen Bezie h ungshaftig keit zu a llem von Gott geschaffenen Sei n (so wie 
auch  Gott selbst n icht n u r  a ls in sich beziehungsreich ,  sondern v. a .  auch in kom muni­
kativer Beziehung  zu  sei ner Schö pfung zu denken ist) . Wen n  die Sprache unsere Welt 
i st (WITTGENSTEI N ) ,  d a rr n  ist a uch  das Ei ngebundensein des Menschen i n  die gesamte 
be lebte u nd  u n belebte We lt a ls kommun i kativ bzw. media l  vermittelt zu begreife n .  

In  theologi scher  S icht ge hö rt zu  d ieser Freiheit d i e  Verantwortung de s  Menschen fü r 
a lles, was er si ch  d u rch  die Med ien der Kom mun i kati o n  i n  der Spannung  zwischen 
Nähe u ndl Dista nz  „ve rtraut macht". H ier  deuten si c h  d ie h uma nisierenden C h a n cen 
i nsbesondere der modernen Med ien  an ,  dem Menschen sei ne vielfä lti ge Relati ona li ­
tät - nicht n u r  im  Si n n e  v o n  Sozi a lität, sondern a u c h  im  Si n ne v o n  Mitgeschö pfli ch ­
keit - ,,na he" zu  b ri ngen (auch  das Ferne u nd  Fremde)  u nd  diese g leichzeitig  d u rch  
,, Di sta nz" fü r i hn  bearbeitbar zu machen  (auch  das  Nahe  u n d  Vertra ute ) .  

D ie Frei heit des Menschen  ge ht so weit, dass  er s i ch  sei ne r  e i genen  Med ia lität be ­
wusst werden ka n n ,  i h r  gegenü ber treten kan n ,  auch  wen n  e r  n i cht au s  i h r  hera us­
treten ka n n , und somit auch ei n frei heitli c hes (und verantwortu n gsvo lles) Verhä lt-
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nis zu den Medien gewinnen kan n ,  so wenig er o h ne sie leben kann. Theologisch 
gesehen wird die Medialität des Mensc hen insofern n i cht nur zum möglichen Verweis 
darauf, dass der Mensch in Gott „eingewoben" ist, sondern darüber hinaus i n  der Tat 
ei n Symbol dafür, wie gerade durch die Verwobenheit mit Gott die Freiheit der Ei­
genverantwortung u nd der Beziehungsfähigkeit des Menschen begründet wird. 

5 .  M edien u n d  die symbo lische Konstru ktion von Wirklich keit 

Die primär wissenssoziologische Erkenntnis von der gesellschaftlichen Konstru ktion 
von Wirklichkeit (BERGER/LucKMANN 1 966) hat eine (ku ltur-) a nthropologische Spitze: 
Der Mensch ist wesensmäßig au f  ein gesellschaftlich konstruiertes „symbolic univer­
se" (92ff.) a ngewiesen ,  das ihm seine Alltagwelt als „natürli ch" und alltagweltliche 
Aussagen über die Beschaffenheit der Wirklich keit als „p lausibel" erscheinen lässt. 
Berger h at selbst darauf hingewiesen ,  dass die Geschichtswissenschaft die Relativi­
tät von Wirk lichkeitskonzepten oder „Welta nscha u u ngen" als Faktum erweist, die 
Wissenssoziologie jedoch a ls anthropologische Notwendigkeit (BERG ER 1 990 ,  42) . Die­
se immer schon unvermeidlich mediale Konstruktion von Wirkli chkeit wird heute in 
modernen Gesellschaften primär durch die Massenmedien geleistet. 

Es war ebenfalls Berger selbst, der da rauf hinwies, dass damit religiöse Konzepte 
von Wirklichkeit n icht etwa endgültig als menschliche P rojektionen abgetan sind, 
son dern im Gegenteit wieder neu diskussionswürdig werden,  weil sich nun alle Auf­
fassungen von Wirklichkeit, auch die (gegenwärtige mitte'leuropäische) common sense­
Si cht von der scheinbar so objektiven,  natu rwissenschaftlich abgesicherten Wirk­
lich keit, a ls konstruiert, a, ls Ergebnis menschlich-projektiver P rozesse erweisen .  Die 
wissenssoziologische Theorie von der gesellschaftlichen KonstruHion von Wirklich­
keit lasse sich geradezu als Genera lisierung der kirchli chen Lehre „extra ecclesiam 
nulla sa lus" (außerha lb der Kirche kein Heil) auffassen :  ,,no plausibility without the 
appropriate plausibility structure" (ebd . ) .  Das gerade durch die zunehmende Media­
tisieru ng unserer Alltagwelt u nd d urch die technologischen Neueru ngen im Medien­
bereich wachsende Bewusstsei n für die Konstruiertheit von Wirk lichkeit (vg l .  auch 
Fi lme wie „Truman Show" oder „Matrix") lässt sich theologisch somit vor allem als 
Chance verstehen :  Andere - eben a uch religiöse - Wirklichkeitsperspektiven u nd  
Rationa litätsformen als die einer rational- instrumentellen Vernunft kommen wieder 
mit ihrem „Wahrheitspotenzial" in den Blick. Zugleich sind  allerdings die Gefa hren 
des Relativismus, einer allgemeinen Lei chtgläubigkeit oder eines generellen Wirk­
lichkeitsskeptizismus nicht von der Hand zu weisen . 

Sowohl die theologisch positive Bewertu ng medial- konstruktivistischer Tendenzen 
als Chance als auch die theologische Auseinandersetzung mit deren möglichen Risi ken 
erfordert a ls Basis eine theologische Anthropologie, welche die a ktiv-konstruktive 

Pirner: Theologische Aspekte zu einer Anthropologie der Medien 1 1 3  

Imagination des Menschen neu theologisc h würdigt, wie dies z. B. Wolfhart Pannen­
berg getan h at:  ,, Durch die Einfälle der P h a ntasie kan n  Gott zum Menschen sp rechen 
[ .. . ] "  (PANNENB ERG 1983a ,  370;  vg l .  a uch PANNENBERG 1 983b) .  

Von der theologischen Anthropologie her ist allerdings auch der sozial-leibliche Aspekt 
des Menschen als notwendige Ergänzung und Korrektur des medial-imaginativen ein­
zubri ngen : Entsprechend dem a nthropologischen G rundbed ürfnis na ch körperlicher 
und psychischer Zuwendung „realisiert" bzw. ,,verifiziert" sich  das medial vermittel­
te symbolische U niversum christlichen Glaubens durch ,,leibhaftige" Nächstenliebe. 
Im Zentrum sowohl des jüdischen wie des c hristlichen Glaubens stehen Befreiungs­
erfahrungen von Menschen, in denen Gott sie aus körperlicher, psychischer u nd so­
zialer Not herausgeführt hat (im AT v. a .  der !Exodus, im NT v. a .  die befreiend - heilvol­
le Zuwendung J'esu) . 

Diese produktive u nd kritische Beziehung des Medial-imagi nativen auf  das Sozial­
leibliche - wie es auch die Rückbindung von „Kommunikation" an „soziale Kommu­
n i kation" in „Commu nio et progressio" intendiert - erweist sich wiederum a ls kon ­
vergent mit Einsichten aus der Psychoanalyse u n d  der Rezeptionsforsc hung: Nach 
Win nicott stellt ausreichende menschliche Zuwendung eine notwendige Vora usset­
zung für die Entwicklung einer „gesu nden", realitätsorientierten und kreativen P h a n ­
tasie dar (vg l .  ScHÖPF 1981 ,  1 3 3 ff.) ;  in Analogie dazu erweisen sich in  der Medien­
rezeptionsforschung die persön lichen Beziehungen in Familie u nd Freu ndschafts­
kreis als entscheidend für die Art und Weise des Medien umga ngs und der Medien­
wirku ngen (vg l .  z. B. BARTHELMEs/SAN□ER 199 7 ,  23 u .  3 30) . 

Die Rückbi ndung des Medial-imaginativen a n  das Sozia l-leibliche hat vom jüdisch­
christlichen Freiheitsverständnis her auch eine deutliche macht- und unterdrücku ngs­
kritische Komponente, welche sich u .a.  gegen eine allzu einseitige „ Kulturalisie­
rung" von Medien- und Kommunikationstheorien richten wird, wie sie gegenwärtig 
m.E. als Ten denz zu erken nen ist, in deren Sin n der Nachweis kulturell sin nvo�ler 
Fun ktionen der Medien jegliche Kritik zu erübrigen scheint. 3 

6 .  Medien und  mythisch-ritue lle Kommuni kation 

In der Sicht der  theologischen Anthropologie ist der Mensch zur  Freiheit u nd Voll­
kommen heit berufen ,  befi ndet sich al lerdings im Zustand ei ner E ntfremdung von 
seiner eigentlichen Bestimmu ng (,,Sünde") , der  für den Glaubenden zwar gru ndsätz-

3 Vgl .  auch die m . E. berechtigte Kriti k von Max Fuchs an Cassi rer und  Charles Taylor ( FuCHs 
199 9).  
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lieh durch Gottes Gnaden handeln in Christus überwunden ist, aber dessen vollstän­
dige und endg ü ltige Ü berwindung erst im Eschaton erhofft wird. Damit lässt sich die 
christliche Sicht vom Menschen als ein hoffnungsvoller Realismus - oder mit Pa u l  
Tillich a ls „gläubiger Realismus" (TILLICH 1964, 3Of. )  - charakterisieren ,  der um die 
Ambiva llenzen und Abgründe menschlichen Lebens und Ha ndelns „weiß", aber den ­
noch an  der Sin n haftigkeit und einem „guten Ende" menschlicher Existenz ,,fest­
hält". Die Bestärkung dieses hoffn ungsvollen Realismus geschieht in erster Linie 
durch im weitesten Si n n  mythische Erzäh lungen (die bibli schen Geschichten bzw. 
die biblisch-christliche Heilsgeschichte) und rituelle Begehungen (besonders her­
a usgehoben: die Sa kramente) , die im Kern Vergegenwärtigungen von Gott-verda n k­
ten Freiheitserfa hrungen sind. 

In  jüngerer Zeit ist in der Medienwissenschaft verstärkt die kulturanthropologische 
Einsicht aufgenommen worden ,  dass Mythen (meist in der Bedeutung von sin norien ­
tierenden Erzählungen4 ) u n d  Rituale als a nthropologische Konsta nten anzusehen 
sind, die in  modernen Gesellschaften vor allem durch die Medien repräsentiert wer­
den ( Überblicke i n  THOMAS 1998, PIRNER 2001) : Die Medien tragen z. B. wesentlich zur 
Sta bili sierung und Erneuerung kultureller Identität, zur VermitHung zwischen ver­
schiedenen Wirklich keitsbereichen sowie zur Vermittlung eines umfassenden Si n n ­
horizontes bei. Die ritualäh n liche Wiederholun g  der immer gleichen Grundmuster 
von Mediengeschichten ('Gut' kämpft und gewinnt  gegen 'Böse' , ein Held muss „i n 
der Fremde" Bewährungen bestehen , Bedrän gte „erlösen "  u n d  kommt dan n  gestärkt 
und geläutert zurück) dient dabei der fun ktion al g leichen Konstitution einer Si n n  
verbürgenden Kosmologie wie das Wiederholen der christlichen Heilsgeschichte im 
Gottesdienst. 

Von da her gewi n nen die Perspektiven ei ner theologischen Theorie des Erzählens 
sowie des Rituals, wie s ie über J a h rhunderte hi nweg entwickelt wurden u nd beson­
ders in jüngster Zei,t intensiv di s kutiert werden ,  ei ne mögliche Relevanz für die 
Medienanth ropologie. So lässt sich beispielsweise die theologisch-gru ndlegende 
Bestimmung des Verhältnisses von Welta bstand und Weltbezug ,  von reli giöser Ver­
gewisserung  in Erzählung und Ritua l einerseits und neuerlicher Zuwendung zur ( Le­
bens-)Welt a ndererseits, auf den U mgang mit Medien hin generalisieren . Der a nthro­
pologisch notwendige vorübergehende „Ausstieg" aus der Alltagswi rk lich keit würde 
in dieser Sicht dann seine Lebensförderlichkeit verlieren , wen n  er zum Selbstzweck 
geriete und zur Weltvergessen heit führte. Im religiösen Bereich entspräche dies ei-

4 Der Re ligonswissenschaftler Fritz Stolz d efiniert den Mythos als eine traditionelle Erzä hlung, 
die „grundlegende religi öse Orientierungsprozesse auslöst, also die typisch  mensch lichen I rri ­
tationen durch die Erfahrung von Konti nge nz, von Chaos und  Vieldeutigkeit auffä ngt, mit 
Sinn besetzt und der  Kommunikation ersch ließt." (STOLZ 1994, 6 13 ) .  
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ner übersteigerten Frömmigkeitsp raxis, die sich nur noch auf Beten u n d  Bibellesen 
konzentrierte und dabei die Zuwendung  zur Welt und zum Näc hsten vernachlässigte, 
im media len Bereich einer Flucht in die Medienwirklich keit; in beiden FäUen trägt 
das Verhalten suchtartige Züge. 

Ein weiterer Aspekt betrifft Struktur und In halt der Medien und ihrer Geschichten. 
Die ch ristlichen Mythen und Rituale zeichnen sich durch ei ne spezifische Offenheit 
und Dynami k aus :  Da der Mensch gleichsam a ls liminale Existenz' , als Ü bergangs­
wesen zwischen Schöpfung und Vollendung gesehen wird, kan n  er in  seiner Frag­
menta rität und Una lbgesch lossen heit beja ht werden ;  ch ri stlich verstandene Identi­
tät ist gerade kei ne „ganzheitliche", vollständige, sondern ist geken nzeich net durch 
a kzeptierte Endlich 1keit und Bruchstückhaftig keit im Horizont des Ganzheitsvertrau­
ens gegenüber dem Gott, bei dem letztlich die Identität jedes Menschen „aufgehoben" 
(im Sinne von „gara ntiert") ist (vgl, LUTHER 1992, v. a. 1 6 Off. , u .  WUNDERLICH 1997, v. a. 
192ff. ) .  Insofern ergibt sich sowohl für i ndividuelle a ls auch für kollektive Identitäten 
die anthropologische Leitvorstellung des „ U nterwegsseins" , des U n abgeschlossenen 
und Offenen , das auch das Fremde und das Böse nicht ausgrenzt, sondern für Begeg­
nung und Sellbsterken ntnis bereit ist. Die biblisc hen Gesch ichten und Rituale 
vermitteln diese Leitvorstellun g  i n  vielfacher Weise, in h altlich vom Aufbruch des 
Abra ham und  des Volkes Israel aus Ägypten bi s zum ständigen U nterwegssein Jesu 
und dem Motiv der Pilgersch aft der christlichen Gemeinde in den Paulusbriefen ,  und 
strukturell durch ihre a ktivierenden ,  !herausfordernden ,  in  die Glaubensentscheidung 
stellenden Formen .  

Die Struktur u n d  die In halte der Medien u n d  der Mediengeschichten wären von ei ner 
solchen theologischen Perspektive aus daraufhi n zu befragen , ob sie „ungeb roche­
ne" Mythen präsentieren und repräsentieren ,  die auf „vollkommene" ,  ,,geschlosse­
ne" Identitäten zielen oder „gebrochene" Mythen 6 , die zumindest die Frag lich 'keit 
u nd U nabgesch lossen heit des Menschsei ns offen ha lten und somit  a uch mensch li ­
che  Individualität und  Gemeinschaft nicht durch agg ressive Ab- und Ausg renzung 
(des Fremden und des Bösen) beg ründen . Es ist kein Zufall, dass gerade i n  faschi sti­
schen Gru p pierungen entsprechende Rituale, Symbole und mythenäh n liche Legen-

5 Der schottische Ku ltura nthropologe und Ritualforscher Victor Turner, von dem die Bezeich­
n u ng „ timi nal" für die mittlere, zentrale Phase der  d rei Phasen jedes Rituals stammt (vgl. 
TuRNER 1 9 6 9  u. 1 982 ) ,  h at selbst das christliche Gru ndmotiv der Pilgerfahrt als liminales bzw. 
liminoides P h ä n omen interpretiert (vgl. TURN ER/TURNER 1 9 7 8 ) .  In Ansch luss an Turner spricht 
auch der  Neutestamentler Christian Strecker von der „liminale [ n ]  Exi stenz  der Christusgläubi­
gen"  (STRECKER 1 9 9 8 ,  46ff. ) .  

6 Mit dem Begriff des „gebrochenen Mythos" le hne ich mich hier an Paul Ti llich an ,  der damit 
jenen  Mythos beze ic�nete, ,, der als Mythos verstanden wird, o h ne verworfen oder  ersetzt zu 
werden" (TILl!CH 1 9 70, 146 ;  vgl. dazu auch SrsTERMAN N  1 9 90) .  
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den ei nen  hohen Ste llenwert haben . Und  manche Aus lassu ngen ü ber das „Aprio ri 
der  Med ien" ,  demgegen ü ber das mens ch li che  Subjekt n u r  noch  a ls „Appendix" der  
Medientechno log ien ve rstanden  werden kan n  (vg l .  dazu REC K  1 9 96 ) ,  zeigen ,  dass 
h ier die tech ni s chen  Medien selbst zu ei nem gesch lossenen  Mythos geworden si nd ,  
der  ansatzweise fasch istoide Züge trägt .  

7 .  Ausblick: 
Weitere .Bezugspunkte von theolog:ischer Anthropologie und Medien 

Im  Ra h men dieses Beitrags kön nen  so lche weite ren  Bezugs p u n kte nu r  noch  ange­
deutet werd e n .  Weite rfü h rend  d ü rfte eine a nth ropologisch fundierte Theologie der 
Unterhaltung sei n ,  die ( Medien -) U nterh a ltung  jenseits von traditione llen kri ti schen 
Vorurtei len neu ,  n äm li ch  a ls zum Menschsei n n otwendig gehö rendes Phänomen ,  ver­
steht und mit sch öpfu ngstheologischen ( U nterha ltu ng a ls zweckfreies Ü be n  der gott­
geschen kten Si n ne  und  Fä h ig keiten ) ,  rechtferti g u ngstheo log ischen ( U nterha �tu ng  
a ls Entlastung  von  Leistu ngsforderu ng )  u nd  pneumato log ischen ( U nterhaltu ng a ls 
o rientierung - u nd  si n nvermitte lnde „E rba u u n g") Aspekte n verbi ndet. Ansätze dazu 
fi nden s ich bei HAUSMANNINGER 1 9 9 3 ,  ScHROETER-WITTKE 2000 sowie bei PIRNER 2001  (vgl. 
auch mei nen zweiten Beitrag i n  diesem Band :  S .  1 7 5ff) . 

Gerade a ngesichts der  theologisch -g ru n d legenden Rede von der Ei nzigarti g keit u n d  
Unverg lei chba rkeit jedes einzelnen Menschen v o r  Gott, d e r  n a c h  d e r  Sch öpfu ngs­
überliefe rung auch n icht „den" Menschen schuf, sondern i h n  „a ls Mann und  Frau" 
(Gen 1 , 2 7 ) ,  wi rd s i ch  d ie  Theolog ie für ei ne differenzierte Anthropo logie der  Medien 
sta rk machen ,  in  der die Abstra ktheit eines a llgemeinen Menschen'bi ldes ergänzt 
und  korrig iert wi rd du rch  z . B .  ei ne (theo log ische)  Anth ro po log ie des Ki ndes oder der 
Frau .  Insbesondere die ku lturanthropologisch orientierte Medienforschung und -theorie 
schei nt häufig  - ebenso wie die Theologie - ei ner  vom män n li chen E rwachsenen her 
genera lisierten Vo rstellung vom Menschen ve rhaftet zu b lei ben .  Es i st zu  h offen ,  
dass  so lche u nd  a ndere ri ska nten Nachtei le e ine r  Anthropo logie der Med ien  du rch 
i h re c h a ncen rei chen  Vorteüe fü r die Wa hrneh mung  und  das Ve rstä ndn i s  der Medien ­
kom mun i kati o n  me h r  a ls aufgewogen werd e n .  
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